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4b-fenster.ch

Jetzt Fenster sanieren und nachhaltig profitieren
4B Fenster, der Marktleader im Bereich Holz-Aluminium-Fenster, bietet Ihnen das 4B Minergie-Renovations-
fenster aluba aus Holz-Aluminium neu aus FSC zertifiziertem Holz an. Und zwar ohne Aufpreis. (Dieses An-
gebot gilt für alle Privatkunden mit Direktbezug bei 4B.)
Die Forest Stewardship Council (FSC) fördert weltweit eine verantwortungsvolle Waldbewirtschaftung und
wird dabei vom WWF unterstützt.

Name/Vorname

Adresse

PLZ/Ort

Telefon

Einsenden an: 4B Fenster AG, an der Ron 7, 6281 Hochdorf.
Oder faxen an: 0848 800 414.

Ich will mehr wissen. Bitte senden Sie mir weitere Informationen
zum 4B Minergie-Renovationsfenster aluba von 4B Fenster.

Ich möchte eine Offerte. Bitte rufen Sie mich an für eine
unverbindliche Gratisberatung.

Neu: FSC-Holz für Ihre
Fensterrenovation.

Richtig investieren
für Generationen.

NZZ250309
Anzeige
Ursachen für die PPP-Zurückhaltung in der Schweiz

Ursache Ausgewählte Aspekte der PPP-Zurückhaltung

Hohe Rechtskomplexität und -unsicherheit Föderale Rechtsstrukturen und dogmatische Trennung zwischen öffentlichem
und privatem Recht. Rechtsunsicherheiten im Bereich des Beschaffungs-,
Subventions- und Steuerrechts sowie durch die langfristige Ausrichtung.

Einfache und günstige Kapitalbeschaffung der öffentlichen Hand Hohe Bonität der öffentlichen Hand und deshalb sehr günstige Finanzierungs-
konditionen. Eine privatfinanzierte PPP-Variante muss die höheren Finanzie-
rungskosten überkompensieren.

Komfortable finanzielle Lage der Gemeinwesen Allgemein geringer finanzieller Leidensdruck. Prüfung von alternativen PPP-
Varianten oft nicht notwendig.

Grössenverhältnisse der Gemeinwesen und Verwaltungen Kleinräumigkeit und hohe politische Autonomie erschweren die PPP-Standar-
disierung. Mindestvolumen für ein PPP-Projekt als kritischer Faktor.

Einstellung gegenüber «Service public» Neutrale Betrachtung der Service-public-Leistungen aufgrund der nicht
gewinnorientierten Ausrichtung. Skepsis, wenn Private bei langfristigen PPP-
Projekten Gewinne generieren.

Bestehendes hohes Effizienzniveau Bedingt durch das politische System sehr bürgernahe und effiziente Staats-
aktivitäten. Relativierung der potenziellen PPP-Effizienzvorteile.

Abhängigkeitsrisiken für die Verwaltung Abhängigkeitsrisiken wie z. B. Vertrauensschutz, Datensicherheit, lange
vertragliche Bindung oder Insolvenz des privaten Partners.

Fehlende Anreize für die Politik Geringes Potenzial politischer Profilierung für PPP-Projekte (u. a. wegen des
20–30-jährigen Zeithorizonts). Einschränkung des politischen Handlungs-
spielraums (z. B. Budgetflexibilität) durch die langfristigen, fixierten PPP-Raten.

Quelle: Ehrensperger
Unausgeschöpftes Kooperationspotenzial in der Schweiz
Das Ausland bei Public-Private Partnership offener als die Schweiz

Von Marc Ehrensperger*
Im internationalen Vergleich ist in der
Schweiz eine Zurückhaltung in Sachen
Public-Private Partnership im öffent-
lichen Hochbau festzustellen. Trotz zahl-
reichen öffentlich-privaten Kooperatio-
nen konnte sich bisher eine umfassen-
dere Zusammenarbeit nicht durchsetzen.

Ein Blick über die Schweizer Grenzen hinaus
zeigt, dass sich seit längerem ein Trend hin zu
Public-Private Partnership (PPP) manifestiert.
Der Grund für diese Zunahme ist vor allem das
kontinuierlich steigende Volumen, das in die
öffentliche Infrastruktur investiert wird. Gleich-
zeitig kommen die öffentlichen Haushalte immer
mehr an ihre Grenzen, nimmt doch der Verteil-
kampf um die Mittel stetig zu. Im Bereich der Be-
reitstellung von Infrastruktur bietet sich aber mit
PPP-Modellen eine Alternative an. Sie ermög-
licht eine verstärkte, breitere und längerfristige
Zusammenarbeit des Staates mit privaten Part-
nern. In Europa umfasst dieser Trend praktisch
alle Staaten. Im Bereich des öffentlichen Hoch-
baus (Schulen, Spitäler, Gefängnisse, Verwal-
tungsgebäude usw.) gelten nebst dem PPP-Vorrei-
ter Grossbritannien vor allem Deutschland, Ita-
lien, die Niederlande, Frankreich und Spanien als
besonders PPP-aktive Länder.

Partnerschaft über den Lebenszyklus
Bei PPP-Modellen im öffentlichen Hochbau be-
stellt, steuert und kontrolliert die öffentliche
Hand die Infrastruktur, während der Private
diese plant, erstellt, finanziert und über eine lange
Dauer (20 bis 30 Jahre) auch betreibt. Der Private
erhält dafür ein regelmässiges Entgelt. PPP kön-
nen somit Vorhaben von öffentlichen Finanz-
restriktionen befreien. Der Vorteil liegt vor allem
darin, dass Planung, Bau, Finanzierung und Be-
trieb über den gesamten Lebenszyklus einer
Hochbaute miteinander verbunden werden. Der
private Partner wird, wenn er 20 und mehr Jahre
für den Betrieb verantwortlich ist, bereits in der
Planungs- und Bauphase versuchen, die Betriebs-
kosten zu optimieren.

Damit Erfahrung und Kreativität der Privaten
optimal genutzt werden können, erfordern PPP-
Modelle eine Verlagerung von der herkömm-
lichen Input-Orientierung (detaillierte Leistungs-
beschreibung) zur Output-Orientierung (funktio-
nale Leistungsbeschreibung). Ferner werden
sämtliche Risiken über den gesamten Zeitraum
des Projekts sachgerecht verteilt. Grundsätzlich
soll derjenige das Risiko tragen, der es am besten
steuern kann. In Bezug auf Bau- und Betriebsrisi-
ken sind dies die privaten Partner. Die Gestaltung
von Anreizmechanismen (z. B. Bonus-Malus-Sys-
teme) ist ein weiterer effizienzsteigernder Aspekt
von PPP. Erfahrungen aus dem Ausland zeigen,
dass bei garantierter Qualität Einsparungen bei
den Gesamtkosten von bis zu 20% erreicht wer-
den können – Einsparungspotenziale, die sich
auch die Schweiz zunutze machen könnte.

Pilotprojekt im Kanton Bern
Aufgrund ihrer Tradition der Zusammenarbeit
zwischen öffentlichem und privatem Sektor müss-
te die Schweiz für PPP prädestiniert sein. Dies gilt
vor allem mit Blick auf den öffentlichen Hochbau,
bei dem man bereits PPP-ähnliche Konstellatio-
nen (z. B. Investorenmodelle und -wettbewerbe)
kennt. Der europäische PPP-Trend lässt sich aber
ungeachtet eines regen Wissenstransfers aus dem
Ausland in der Schweiz kaum feststellen.

Eine landesweite Umfrage bei den kantonalen
Departementssekretären der Finanz- und Bau-
departemente (2006/07) hat ergeben, dass nur
ganz wenige PPP-Projekte im Bereich des öf-
fentlichen Hochbaus initialisiert wurden. Am
weitesten ist das PPP-Pilotprojekt «Neubau Re-
gionalgefängnis und Verwaltungszentrum Burg-
dorf» des Kantons Bern, das sich derzeit in der
Ausschreibungsphase befindet. Die Zurückhal-
tung in Sachen PPP hat gemäss den befragten
Departementssekretären vielfältige Ursachen
(vgl. Tabelle). Es zeigt sich, dass die oft heran-
gezogene Begründung des geringeren finanziel-
len Leidensdrucks nur Teile dieses Phänomens
erklärt. Die hohe Rechtskomplexität und Rechts-
unsicherheit sowie die einfache und günstige
Kapitalbeschaffung sind Gründe im Bereich der
institutionellen Rahmenbedingungen. Punkto
Ressourcen wird nebst der komfortablen finan-
ziellen Lage die Grösse der Gemeinwesen und
Verwaltungen am meisten genannt. Im gesell-
schaftlich-kulturellen Bereich sind es die Einstel-
lung gegenüber dem Service public sowie das be-
reits bestehende hohe Effizienzniveau. Ferner
werden aus Sicht der politisch-administrativen
Akteure Abhängigkeitsrisiken für die Verwal-
tung und fehlende Anreize für die Politik als wei-
tere Ursachen bezeichnet. Die Analyse verdeut-
lichte auch, dass in Bezug auf die Rahmenbedin-
gungen zahlreiche Unterschiede zwischen der
Schweiz und den PPP-aktiven Ländern bestehen.

Schrittweise Annäherung
Die Schweiz als eine Art Sonderfall zu bezeich-
nen, ist aufgrund der vorhandenen Spezifika legi-
tim. Allerdings hat die Schweiz immer wieder be-
wiesen, dass vom Ausland stammende Ideen,
Konzepte oder Erfahrungen relativ schnell helve-
tisiert werden können. Es kann davon ausgegan-
gen werden, dass der PPP-Ansatz – analog zum
Ausland – auch für die Schweiz Chancen zur Er-
schliessung zusätzlicher Potenziale in der öffent-
lich-privaten Zusammenarbeit bietet. Entschei-
dend wird jedoch sein, inwieweit der für die
Schweiz erfolgversprechende PPP-Ansatz den
schweizerischen Rahmenbedingungen angepasst
werden muss. In diesem Sinne sollen nicht einfach
die internationalen PPP-Modelle übernommen
werden. Eine schrittweise Annäherung an den
internationalen PPP-Standard auf Basis der be-
reits bestehenden schweizerischen PPP-ähnlichen
Modelle hat bessere Aussichten auf Erfolg.
* Dr. Marc Ehrensperger arbeitet als Senior Manager im Public
Sector Consulting bei PricewaterhouseCoopers in Zürich. Er
promovierte mit einer Arbeit zum Thema PPP.
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